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einem Freunde Fritz Dreſſel ging es ſehr ſchlecht; er lebte als | Lefer — vielleicht Millionen von Leſern. Daun hat man fein Biel 


Dichter und Schrifiſteller hoch oben in einer Dachſtube und 


erreicht, und man iſt der Mann des Tages. 


Mit der Zeit muß 


dachte unabläſſig darüber nach, wie er es wohl anfangen könnte, man mitgehen — aktuell ſein — das iſt die Hauptſache.“ „Das 


viel Geld zu verdienen. Er ſagte öſters 
zu mir: 
„Man muß mit der Zeit mitgehen. 


Mau muß aktuell ſein. Was alle Menſchen 
lebhaft intereſſiert, das muß man ſchreiben. 
So nur kaun man vorwärts kommen. Aber 
ich weiß leider nicht, was alle Meuſchen 
intereſſiert. Ich komme iamer mehr dahinter, 
daß ſie ſich eigentlich für gar nichts intereffie- 
ren — ganz beſtimmt nicht für das, was ich 
ſchreibe. Wenn ich nur wüßte, wie ich's au- 
fangen ſoll, aktuell zu ſchreiben.“ i 
So und fo ähnlich ſprach Fritz Dreſſel 
ſehr oft, und es wurde mir ſchon langweilig. 
Da entſtaud plötzlich das große Kriegs 
geſchrei tief unten in der Türkei — die Ser⸗ 
ben und die Öfterreicher wollten Krieg führen 
miteinander. ie 
Als das Fritz Dreſſel las, veränderten 
ſich ſeine Geſichtszüge, ſie nahmen einen gemein⸗ 


gefährlichen Ausdruck an, und er ſagte dazu 


mit heiſerer Stimme: 
„Jetzt weiß ich, was alle Menſchen. in⸗ 
tereſſiert: der Krieg intereſſiert alle Menſchen 


— ich ſchreibe Kriegspoeſie — damit muß ich 


Geld verdienen.“ i N 

„Willſt Du,“ fragte ich, „gegen den Krieg 
ſchreiben oder für den Krieg?“ 

„Das.“ rief er lachend, „weiß ich noch 
nicht. Das iſt aber nach meiner. Meinung ganz 
egal, denn beides muß gehn. Jetzt heißt es 
zunächſt ..“ — N 
„Was?“ fragte ich neugierig 
„Leben,“ brüllte er, „zunächſt muß man 
leben, Eindrücke ſammeln, Studien machen, 
Bier trinken, herumfahren, reden!“ 

5 „Ja,“ fragte ich nun weiter, „willſt Du 
nach Serbien fahren oder bloß nach Wien?“ 

„Das,“ ſagte er ganz gelaſſen, „iſt nach 
meiner Meinung ganz egal. Wo man lebt, iſt 
ganz gleich — wenn man nur lebt.“ * 

Kurzum: vierundzwanzig Stunden ſpäter 
hatten wir einen großen Katzenjaumer, und 
Fritz Dreſſel hatte vierzehn Tage ſpäter auch 
noch einen großen Katzenjammer, und von fer 


ner Kriegspoeſie bekam ich nicht viel zu ſehen. 


„Den Volkston,“ ſagte er, „muß man 


treffen. Die Kriegspoeſie darf um alles in der 
Welt willen nicht geistreich fein. Und nach be 


kannten Melodien muß alles geſungen werden 
können. Das zieht. D { 
eine Sache, die geſchrieben iſt, intereſſieren, 


Das wirkt auf alle, und wein 
fo hat man sehr viele 


Edward Grajnert, 
der vor zwei Jahren ermordete Kunſtmaler. 


Das Denkmal Grajnerts 
auf dem alten katholifchen Friedhöfe in Lodz. 
N j (Text Seite 168) e 


ſich ale für] auf dem unzählige V 
| aber fo unleſerlich, d 


nicht mehr auf das, was man ſagt. 


iſt,“ bemerkte ich lächelnd, „eine merkwürdige 
Art von Popularität. Wenn man das ſagt, 
was alle ſagen, ſo wird man ganz beſtimmt 
nichts Beſonderes ſagen.“ 

„Ach,“ verſetzte er heftig, „wenn man was 
Befonderes ſagt, ſo wird man nur von wenigen 
begriffen; man muß aber von allen begriffen 
werden, und darum darf man nicht ſehr geiſt⸗ 
reich ſein.“ 

Auch dieſes wiederholte er ſo oft, daß es 
mir bald langweilig wurde. u 

Nun „lebte“ er in ſehr leichtſinniger Weiſe 
weiter, nur um Anregungen zu ſammeln — 
und während dem wurde plötzlich der Friede 
verkündet, und alle Kriegsgerüchte verſtummten. 

Fritz Dreſſel war aufangs ſtarr, dann aber 
lächelte er wieder ſehr verſchmitzt und ſagte 
mir eines Tages ganz ruhig: N 

„Du deukſt natürlich, jetzt werde ich die 
Kriegspoeſie an den Nagel hängen. Darin irrſt 
Du aber. Langſam. aber ſicher kommt eine 
neue Zeit heran. Die Regierungen der einzel⸗ 
nen Staaten haben ſelbſtverſtändlich ein großes 
Intereſſe daran, den Frieden zu erhalten. Die 


Völker aber — und das iſt nicht zu beſtreiten 


— denken gar nicht daran, immerfort in Ein⸗ 
tracht und Freundſchaft miteinander zu leben. 
Die Zeit der Raſſenkriege naht. Davon kannſt 
Du feſt überzeugt ſein. Ob Du für den Krieg 
oder gegen den Krieg biſt, das iſt ganz egal. 
Die Raſſengegenſätze laſſen ſich uicht überwin⸗ 
den. Und dieſe Raſſengegenſätze werden zu 
großen Raſſenkämpfen führen — zunächſt zu 
langen ſchweren Kriegen zwiſchen den Slawen 
und den Germanen. „Das iſt meine bomben⸗ 
fefte Überzeugung." 1 e 
Er ſchwieg nach dieſen Worten, und ich 
ſchwieg auch, denn ich halte es allmählich 
etwas unvorſichtig, allzu klar und beft 
über zukünftige Dinge zu reden — w 
ſich zu oft irrt, fo werden die Menf 
ungläubiger — und fie hören ſchließli 


x 


Ich ſah danach meinen Freund Fritz Di 
vierzehn Tage lang nicht. Und als ich 
daun auf ſeiner Dachſtube wiederſah, war 
ſehr nervös und raunte wie ein Beſeſſen 
merfort in feinem Zimmer herum. 
wußte nicht, was er eigentlich wollte. P 
brachte er einen ganzen Stoß Papfer he 
erſe geſchrieben waren. Seine Hand ſchri 
aß ich mich mit beſtem Willen nicht eutſch 
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konnte, irgend etwas zu leſen. Ich fragte ihn 
nur, für welche Partei er denn die Kriegslieder 
ſchreibe — für die germaniſche oder für die ſla 
wiſche. 

Er ſah mich zunächſt verſtändnislos an, 
und nach einer Weile ſagte er leiſe: 

„Du bringſt mich auf eine glänzende Idee. 
Aber — ſprechen wir nicht zunächſt davon. — 
Selbſtverſtändlich! Um Deine Frage zu beant⸗ 
worten, muß ich Dir natürlich feierlich erklären, 
daß ich zunächſt nur für die germaniſche Partei 
Kriegslieder geſchrieben habe. Das erſcheint ſehr 
natürlich. Aber es ſcheint wohl nur ſo. Jeden⸗ 
falls bitte ich Dich, momentan nicht weiter 
darüber zu ſprechen. In acht Tagen wirft Du 
mehr von mir hören.“ 

Ich war gang zufrieden mit dieſer Erklä 
klärung und recht froh, daß wir nun wieder von 


chen konnten. 
Als wir uns aber 


uach acht Tagen aber 
W mals in feiner Dach; 
. 0 ſtube wiederſahen, 
Erzbeſchof Dr. v Stein f. Der Münchener 5 3 
Es bisch AR FAR am Vormittag des 4. im 78. erkannte ich Fritz 


Lehenslahre. Dreſſel kaum noch 

5 wieder: er ſtrahlte 

eine Glückſeligkeit aus, die einfach bezaubernd wirkte. Und er legte 

gleich einen Band Gedichte vor mir auf den Tiſch, und als Titel 
des Bandes las ich: 

— „Kriegslieder — für den großen, demnächſt bevorſtehenden 
germano-flawifchen Raſſenkrieg (für alle Raſſen Europas — auch 
für die neutralen).“ d a 

Ganz verblüfft legte ich das Mauuſkript wieder hin. Aber 

Fritz Dreſſel war damit keineswegs zufrieden, er beſchwor mich, doch 

etwas wenigſteus zu leſen. N f 


„Sieh,“ ſagte er, „man muß durchaus verſuchen, es allen recht 
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Anſicht von Beirut. 
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Die Maſſacres von Adana. (Text S. 158) * 


— 


anderen Dingen fpre | zu machen. Ich habe entdeckt, daß heutzutage eigentlich kein Menſch 


mit gutem Gewiſſen ſagen kann, er ſei Germane. Und es kann 
auch keiner mit gutem Gewiſſen ſagen, er ſei Slawe. Und darum 
bin ich der Meinung, daß der ſlawo⸗germaniſche Raſſenkrieg eigent⸗ 
lich ganz und gar von dem guten oder böſen Willen des einzelnen 
abhäugt. Es weiß ja kein Menſch ganz genau, mit wem feine Vor⸗ 
fahren blutsverwandt waren“ N 20 
Jetzt ſah ich meinen Freund Fritz Dreſſel etwas vecſtänduis⸗ 
los an. — Er aber fuhr i 
fort: 
„Und darum habe ich 
meine Kriegspoeſte gleich 
für beide Parteien ge⸗ 
ſchrieben. Zuerſt kommt 
ein Gedicht für die Ger⸗ 
manen, und daun kommt 
gleich ein Gedicht für die 
Slawen — und fo ab- 
wechſelnd. Schließlich 


— — 


(xt Seite 159.) A 
find auch noch Verſe für die unparteiiſchen Ro⸗ 


mauen und Türken 


— hab' ich für alle 


da. Das? Überſezungsrecht 
a Sprachen ſofort freigegeben.“ 
Ich begriff allmählich, und ich las im Ma⸗ 
nuſkript. Und ich ſagte lachend: 

„Alſo: Du biſt wahrhaftig der Mann für 
alle. Im erſten Gedicht ſagſt Du: „Haut den 
Slawen! Haut den Slawen!“ und im zweiten 
Gedicht ſteht feierlich: „Laßt im Germanen kei⸗ 
bpb i Biel das tut nicht gut!“ Ich 

ere dieſe Vielſeitigkei di n 
a ſeitigkeit und dieſen echten 
Acht Tage rannte Dreſſel mit feinem Manu⸗ 
ffeipt in der Stadt herum und 1 te einen Ver⸗ 
leger. Sodann erhielt ich von meinem Freunde 


N 20 
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eine Poſtkarte, auf der ſtand kurz: 5 
„Erfolg gehabt! Bin ſoeben Agent einer 

Lebens⸗Verſicherung geworden. Die Kriegspoeſie 

wird mir ſchon weiter helfen. 


Ich habe 
laſſen. 


Noch 


Still, ſtill! Ein leiſes Leben drängt zum Tag, 
Und gold'ger werden ſchon des Abends Schalten. 
Schon daun und wann ein krun iner Droſſelſchlag, — 
Schon leiſer Anhauch wie von Grün am Hag, 
Und hier und da ein Blümlein auf den Matten. 


Stil, fl Von braunen Perlen überſät, 


Deu Blütenknoſpen, 


Und ſpüren taſtend, was im Winde weht 5 
Und durch den Wald auf leiſen Sohlen geht 


Und Veilch en ſtreut 


un 

O Frühling, Frühling, iſt denn ſtark genng 
Das Herz noch, dich no 
Fliehl es uoch einmal, da die Stunde ſchlug, 
Mit Quell und Wind und wildem Vogeiflug, 
Und kann es nicht von ſeiner Sehnſucht laſſen? 


Dem Bache gibt es ſeitwärts das Geleit 
Und läßt ſich mit von ſeinen Wellen reißen 
Sein iſt des Waldes junges Feierkleid, 
Der erſte Amſelruf zur Abendzeit 

Und ſein der erſten Frühlingswolke Gleißen. 


Still, stal! Noch einmal kommt der Frühling dir 
Und rührt dich an mit ſeinem holden Zauber. 
Noch einmal überfliegt dich ſeine Zier i 
Noch einmal ſiehſt du flattern ſein Panier 

Und hörſt im Wald 


HAP ( ng 


oſig ſchimmert die Wallmauer der Hohlandburg in der Abend 


ſonne, ſchroff recken ſich die 
das reiche Blau des Himmels. 


die alten Zinnen 


ſegeln die Burgfalken durch die Luft, zuweilen ſchrillt ihr wilder 


Schrei über die 
Berge. Wie tief⸗ 
klaffende Wunden 
im Körper des 
Gebirges ſcheinen 
die Sandſtein⸗ 
brüche in der 
roten Abendſonne. 
Dunkle Taunen⸗ 
forſten umſäumen 
ſie, heller Kaſta⸗ 

nienwald ſchiebt 
ſich goldgrün da⸗ 
zwiſchen. 

ö An die Berge 
lehnen ſich die 
Rebhügel, die ſich 
nach der weiten 
Ebene hin ſauft 
abſtufen. — Die 
Dörfer kriechen 
an den Hängen 
empor oder lagern 

ſich in Mulden 


und Hügelfalten; 


lichen Kirchtürme, die ein breites rönt, 
flache Land hinaus. Hier und da hebt ſich ein helles Herren⸗ 


ins 


haus mit langer Häuſerfront aus 


Heil! 
Dein Fritz.“ 
mir de Poſtkarte einrahmen 
(Magdeburger Zeitung) 


einmal Frühling! 


en 


dehnen ſich die Bäume 


in ſeine öden Räume. 


ch einmal zu erfaſſen? 


11 
e 


N 


5 227 IM Be 
0% Wr 
Der Scheich ul Islam (rechts 
in San Stefano. 


das Gurr' der wilden Tauber im Geſpräch mit Kutſchick Said Paſcha vor dem Jacht⸗Klus 


Maurice v. Stern. 


J 


a. 


Die weichen Klänge der Glocken ſchweben durch den ftillen Abend. 
Der alte Armand tritt unter das Portal des Schloſſes, das, mit 
dem Rücken an einen flachen Rebhügel gelehnt, die Ebene bis zum 
Schwarzwald überſchaut. Er verſucht ſeinen alten krummen Rücken 
gerade zu recken, und er ſtöhut leiſe bei der vergeblichen Mühe. Die 
zitternde Greiſen⸗ 
hand legt ſich an 
die Stirn, und 
darunter hervor 
ſpähen die kleinen 
grauen Augen in 
das Land hinaus. 
Wie eine große 
weiße Schlange 
kräuſelt und 
ſchlängelt ſich der 
Rauch einer Lo⸗ 
komotive durchdie 
Ebene. Die Sonne 
wirſt rote Reflexe 
auf die ſchneeigen 
Wagen und blitzt 
in den Wagen ⸗ 
fenſtern, laut und 
vergnügt ſchrillt 


Sees seeed. 
Skizze aus dem Elſaß. Bon Elfe Höffer. 


Neuanche! | 


kantigen Türme der Drei Exen in 
Feine, dunſtige Wölkchen umflattern 
wie lichte, wehende Wimpel. In friedlichem Fluge 
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Prinz HilmiEff di. 


Prinz Zia eddin-Eltendi; . Prinz Nedim eddin-Effendi, der Pfiff 
der älteste Sohn. Bu % N aer jüngsteSchn.. = fl 
Die. drei suhne Sulfan hm,. N e 


a Der Alte zuckt 
| ; ER ee N zufammen. Seine 
die Ziegeldächer leuchten fahl, und die altertüm- , Lippen zittern heftig, und er atmet beklommen. „Jetzt kommt er!“ 
Storchneſt krönt, ſchauen behäbig ſagt er leiſe vor ſich hin; ſeine Stimme iſt ganz erſtickt, wie angſt⸗ 
N gegnält. Er fährt ſich mit vorfichtiger Hand über die Laugen weißen 


den uralten Bäumen des Parkes. Haare, und ſeine Augen ſuchen nach Staubflecken auf der dunkeln 
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Livree. Er ſchiebt die ſchwarze Krawatte zurecht 


und fährt mit dem Taſchentuch über die blin⸗ 
kenden Wappenknöpfe. 

Drunten in der Ebene hält der Zug; ſtöh⸗ 
nend und ſchnaubend arbeitet die Maſchine und 
atmet ſchwarzen Rauch aus. Dem Alten zittern 
die Knie unter dem Leibe. „Jetzt kommt er!“ 
wiederholt er tonlos, die welken Lippen zucken, 
und in den Augen ſteht ein flackerudes Licht. 

Jetzt ſollte er ihn endlich wiederſehen, ſei⸗ 
nen jungen Herrn, jetzt endlich nach langen 
Jahren! Wie lange iſt es her, daß er ihn zum 
legten Male in den Wagen gehoben hatte? Da 
hatte der ſtramme, lebhafte Junge ſeine Arme 
um deu Hals des Dieners gelegt und hatte ihn 
herzhaft auf die Wange geküßt. 

Uud die junge Mutter in dem ſchwarzen 
Witwenkleide hatte ihr Kind au ſich gedrückt 
und hatte noch einmal zurückgeblickt auf das 
kleine weiße Mauſoleum, in das ſie vor einigen 
Wochen den Gatten gelegt hatten. Daun war 
ihr Blick hinübergeflogen zu dem Schwarzwalde, 
hinter dem ihre Heimat lag. Und der alte Ar⸗ 
mand hatte in devoter Haltung mit geballten 
Fäuſten dem Wagen nachgeſtarrt und er hatte 
aufgeſtöhnt bei dem Gedanken, daß die junge 
Baronin den kleinen Lothar mit ſich nahm auf 
die andere Seite des Rheines. Nun würden ſie 
da einen richtigen prussien aus ihm machen! 
Der alte Diener hatte ſich in den tiefſten Winke 
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Der Abbruch der Kölner Dombrüde, j 
Ein ganz neues Verfahren hat man beim Abbruch der alten Kölner Straßenbrücke eingeſchlagen. 
Nachdem der Fußgänger⸗ und Straßenbahn⸗Verkehr auf den früher dem Eiſenbahnverkehr dienenden 
Brückenteil verlegt war, wurde der Brückenoberbau durch Querſchnitte in große 80—90 Meter lange 
Abſchnitte zerlegt, die auf Tragſchiffen nach dem Deutzer Ufer zum Abbruch abgeſchleppt werden. 


Unſer Bild zeigt einen ſolchen losgelöſten auf Tragkähnen ſchwimmenden Erückenleil 
Trausportes. ner er 


während . Des 
* 


des Parkes ver: zuckende Geſicht feine Herrn, der in der ſchmucken Chaſſeur-⸗Uni⸗ 


krochen und bitterlich geweint vor Wut und Weh, und fein Herzform leicht und läſſig im Sattel ſaß wie immer, als gelte es nur 


hatte ſich wild zuſammengekrampft, und die Muskeln in dem ver- 


witterten Geſicht hatten gezuckt. 


ernen Spazierritt über die Boulevards. Sein Geſicht war vor Haß 
und Kampfbegier tief gebleicht, die Augen ſprühten und die feinen 


Ein prussien ſollte der kleine Lothar werden! Ein prussien | Flügel der Nafe bebten leicht. Armands Herz hatte ſchwer geſchlagen 


— der Enkel des Barons Reus de Longcourt! Der die Preußen 
gehaßt mit ſeiner ganzen heißen Seele, und der laut aufgejauchzt len Geſicht feines Herrn, und er holte ſich Mut aus ſeinen lodern⸗ 
| | 


hatte, als es in den Krieg ging. 
Und heute war der 16. Auguſt. — 


5 Der alte Mann krampfte die Hände ineinander. Der 16. Auguſt 
des großen Kriegsjahres ſtand über ſeinem Leben als der fürchter⸗ 


lichſte Tag, den er erlebt. 


Auf der Höhe von Mars⸗la⸗Tour war es. Die franzöſiſche 
Kavallerie ſtand kampfbereit. Und er ſah immer in das ſchmale, nern, als wüteten Gewitter unter dem Erdboden. 


unter dem Donner der Geſchütze, aber ſein Auge hing an dem küh⸗ 


den Blicken. . 

ä Dann kam die große Attacke. Drüben die feindliche Kavallerie 
in ungeheurem, blitzenden Haufen. Armand hatte die Zähne tief in 
die Lippe gebiffen, er ſah nichts als den ſchlaunken Rücken ſeines 
Herrn dicht vor ſich, weit vornüber gebeugt, in der Hand die blitzende 
Klinge. Er hörte nichts als ein gewaltiges, ohrenbetäubendes Don⸗ 
ew Dann ein fürch⸗ 
terlicher Lärm. Die Schwadronen prallen in 
wütendem Auſturm aufeinander, Er ſieht ſeinen 
Herrn nicht mehr, er iſt in einen wilden, wirren 
0 Knäuel geraten, ein wahnſinniges Handgemenge 
281. umtobt ihn, da — dicht vor ihm der helle Rock 
deines feindlichen Dragoners, er ſieht einen Augen⸗ 


TI 


er einen Stoß gegen die Schulter. Vor feine 
Augen ſchieben ſich Schleier, der wüſte Lärm 
dämpft ſich, wird ferner, immer ferner. 

Als er die Augen wieder aufſchlägt, ſieht er 
die ſchlanken Pappeln der Allee dicht vor ſich, 


mit verlöſchendem Licht. Er liegt im Straßen⸗ 
graben; über ihm; neben ihm Tote, Sterbende, 


ſeln, Stöhuen, Schreien .. Mü ſam richtet er 
ſich auf, feine Uniform iſt Gino 
. Da ſieht er dicht neben ſich ein ſchmales, 
weißes Geſicht zum Himmel emporgereckt, die 
8 bent Hane Ran f die dunkeln Lider ge⸗ 
- „Baron René!“ Die Todes i 
eee vr m 
Der Offizier Schlägt langſam die Augen au 
Rund blickt ihn verſtändnislos an. Sun geb 
er 8 Be und rauf mit ſtarrem Blick. 
„Da wehen von feruher Hornſignale 
Hochebene. Die Bernd i 
Da — noch einmal — „prön 


blick die Mündung eines Revolvers, dann fühlt 


auf den ſpielenden Blättern liegt die Abendſonne 


Verwundete; Menſchen, Pferde, Waffen; Win⸗ 


im Leibe ftillftehen. „Nous sommes battus!“ ſagte leiſe ein Herz an den kleinen Lothar. Dem kaum erwachten Kinderverſtande 
Chaſſeur d' Afrique, der mit blutendem Schädel auf dem Graben hatte er von dem Großvater erzählt, der die Deutſchen ſo glühend 
rand liegt. Armand ſchaut auf feinen Herrn. Deſſen Geſicht ver⸗ gehaßt hatte, und heimlich im dunkelſten Winkel des Parkes hatte 
zerrt ſich in fürchter⸗ er in das kleine Ohr 
licher Qual, Haß ſprüht ein Wort geraunt wie 
ihm aus den Augen, eine Zauberformel: — 
Wut und Weh zucken „Revanche!“ — Und 
um den blaſſen Mund, wenn der Kleine das 
er kann es nicht glau⸗ Wort gedankenlos nach⸗ 
ben, will es nicht ſprach, hatte er ihn in 
glauben. die Arme genommen 

Da ſprengt über und zuverſichtlich in die 
die Straße ei! kleiner lebendigen Kinderaugen 
Trupp feindlicher Ula⸗ geblickt. — „Lothaire, 
nen. Staubhedeckt die la revanche est à toi!“ 
blauen Uniformen, nur Und der Junge hatte 


die Metallbeſchläge blin⸗ 
ken noch im legten 
Sonnenſtrahl. 


die Arme geſchwenkt 
und hatte lachend und 
jubelnd das Wort ge⸗ 


rufen wie einen ſchmet⸗ 
ternden Kriegsruf: „Re- 
vanche!* Und der alte 
Diener hatte die ge⸗ 


Baron Rens rich⸗ 
tet ſich mit zuſammen⸗ 
gepreßten Zähnen auf 
und ſieht ihnen haßer⸗ 


füllt entgegen. Seine g . we ballte Fauſt gegen den 
Hand taſtet im Graſe fernen Rhein geſchüt⸗ 
und umkrallt den Re Richard Eichbaum T, Herr Guſtav Schulz, Mitinhaber der telt, und ſeine Augen 
volver. „Revanche!“ ermordet am 4. Mai lauf. I. Firma Eichbaum & Schulz, der während hatten geblitzt, und ſein 


ſtößt er heiſer hervor (Text anſtehend.) des Attentats glücklich dem Tode entronnen iſt. Herz hatte gebetet um 


und hebt die Waffe. f E die große Rache. 

— Der vorderſte Ulan Und wenn er {der 

ſtürzte hintenüber aus dem Sattel Das todmüde Pferd bricht zu- | jungen Baronin begegnete, ſah er fie ſcheu und tückiſch von der 

ſammen. i N Seite an. Ein leiſes Triumpflächeln ſtahl ſich um die dünnen Lip⸗ 

Die andern ſtutzen. Dann treibt ein großer blonder Ulan ſein pen. „Ich will ihn ſchon den Haß lehren!“ dachte er leiden 

Pferd in den Graben hinein, mitten zwiſchen die Leichen und Le- ſchaftlich. — 

benden. Armand ſieht fein rotes, zoruflam neudes Geſicht, er ſieht! Dann war der Vater des kleinen Lothar geſtorben, und die 

die breite Klinge, die auf das ungedeckte Haupt ſeines Herrn nie⸗ Mutter war mit dem Kinde in die (deutſche Heimat gegangen. — 

derſauſt. 5 ö = Armand wurde Kaſtellan 
Das war am a und durfte das verwaiſte 


16. Auguſt geweſen. — 


Und heute iſt wie⸗ 


der der 16. Auguſt. — 
Und heute ſoll er den 
Enkel des Mannes wie⸗ 
derſehen, der droben bei 


Mars⸗la⸗Tour in ſeinem 


Blute gelegen hat, deſſen 
letztes Wort ein Schrei 
nach Rache geweſen. — 
„Revanche !" Das Wort 
hatte ihm jahrelang in 
den Ohren gegellt; es 


war ſein Morgen⸗ und 
Abendgebet geworden, 


und viele, viele hatten 
es mit ihm gebetet. Doch 
allmählich waren die au⸗ 
dern ruhig geworden. Nur 
er konnte den Tag von 
Mars⸗la⸗tour nicht ver⸗ 


geſſen, das weiße, ver⸗ 


zerrte Geſicht verließ ihn 
nicht mehr. Er hatte es 
dem Sohne geſchildert 
mit flammenden Worten, 
und der Sohn hatte ihm 
mit feuchten Augen zu⸗ 
gehört. Und nach ein 


paar Jahren hatte er 


doch eine Deutſche ge⸗ 
heiratet! i 
Der alte Diener 


hatte die junge Frau aus 1; 


tieffter Seele gehaßt, und 
er hängte fein ganzes 


eh 
. 
2 
2. 


Pr 


Das Denkmal Jules Vernes in Amiens. (Text Seite 158.) 


Schloß hüten, und die 
junge Baronin kam zu⸗ 
weilen, um das Grab 
des Gatten zu beſuchen, 
aber den Knaben brachte 
fie nie mit. — Ei 
(Schluß folgt.) 


Zu unſeren | 
Bildern. 
Richard Eichbaum Tr. 
Nachdem die revoln⸗ 
tonären Umtriebe auf 
gehört, nachdem man dem 
Banditenuuweſen ein 
Ende mit Schrecken be⸗ 
reitet hakte, war in Lodz 
eine Aera der Ruhe und 
Ordnung angebrochen. 
Friedlich und furchtlos 
konnte der ruhige Bürger 
feiner Beſchäftigung und 
ſeinem Vergnügen nach⸗ 
gehen — Lodz hatte ſein 
normales Ausfehen wie 
dergewonnen. Da, plötz⸗ 
lich tönte eine grelle 
Diſſonanz in dieſen Frie⸗ 
den. Am 4. ds. Mts. 
krachten plötzlich in dem 
Herrengarderobengeſchäft 
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N N 754 7 en 
Fonan Doyle, der weltberühmte Verfaſſer von 
Sberlock Holmes. wird am 22. Mai 50 Jahre alt. 
von Eichbaum & Schulz an der Petrikauer⸗ 
Straße Nr. 97 Schüffe, die die vorübergehen⸗ 
den Straßenpaſſanten in Schrecken verſetzten. 
Es ſtellte ſich heraus, daß der entlaſſene Bir 
ſchneider der Firma, ein gewiſſer Swierczynski, 
in trunkenem Zuſtande mit ſeinen Cheſs in 
Streit geraten war und darauf gegen dieſe 
Revolverſchüſſe abfenerte. Der Mitinhaber 
der Firma, Herr Richard Eichbaum, 
wurde tötfich getroffen und verſchied am ſel⸗ 
ben Tage im Pozuanski'ſchen Krankenhauſe. 
Nachdem der Mörder noch den Angeſtellten 
Freund ſchwerverwundet hatte, unternahm 
er einen Selbſtmordverſuch, doch brachte er 
ſich nur eine nicht ſehr erhebliche Verletzung 
bei. Der ermordete Herr Richard Eichbaum, 
deſſen Bild wir auf Seite 157 bringen, war 
45 Jahre alt und hinterläßt Frau und Kind. 
In feinen Bekanntenkreiſen erfreute er ſich 
größter Wertſchätzung und Sympathie. Der 
Mitinhaber der Firma, 
Schulz (Bild S. 157), iſt dem Tode glück⸗ 

lich entronnen, r Mi 

anlegte, verſagte die Browningpiſtole. 

N Einweihung des Denkmals von 
Edward Grajnert. (Abb. |. Titelblatt.) 
Das im unteren Bilde dargeſtellte hübſche 
Denkmal aus rotem Sandftein auf dem alten 
katholiſchen Friedhof in Lodz trägt in polni⸗ 
ſcher Sprache folgende Inſchrift: „Hier ruht 


Freiherr von Sw Viſchof von Fallen, Bes 
„ au Pachfoiger des verllorbenen Miuchener Erzbiſchofs 
zum. Nach Ar i deeklehen e 2 


Herr Guſtav | 
denn als der Mörder auf ihn 


Illuſtrierte Sonntags⸗Beilage zur „Neuen Lodzer Zeitung“. 


Edward Grajnert, Kunſtmal r. 
die Schönheit und Wahrheit. Im 30 ſten 
Lebensjahre fiel er von der Hand eines 
Meuchelmörders am 20. April 1907 und 
wurde unter allgemeiner Trauer hier be⸗ 
graben. Dieſes Denkmal widmet dem ge⸗ 
liebten Bruder — Bronislaw.“ Herr 
Bronislaw Grajnert iſt Einwohner der 
Stadt Lodz und Direktor des hieſigen Ak⸗ 
tienlombards. Das am Denkmal ange⸗ 
brachte Reliefporträt des verſtorbenen Künſt⸗ 
lers, — welcher auch Lehrer am polniſchen 
Gymnaſium war und als Leiter der hie⸗ 
ſigen Schule der ſchönen Künſte Kunſt⸗ 


—— 


Br 


ZN 


Der deutſche Schäferhund im Dienſte der Polizei 
Der Dresdener Polizeihund Harras verfolgt einen 
über die Dächer entflobenen Verbrecher. 


geſchichte, Perſpektivenlehre uſw. vortrug, 
— iſt aus Bronze angefertigt nach dem 
Modell des Bildhauers Czeslaw Makowski. 
Am 28. April lauf. J. wurde nach einem 


Trauergottesdienſt in der kleinen Joſephs⸗ 


kirche unter Beteiligung eines zahlreichen 


Publikum und der Schüler des Verſtor⸗ 


benen auf dem alten katholiſchen Friedhofe 
von Pfarrer Albrecht das Denkmal einge⸗ 
weiht. Wir wollen noch hinzuſügen, daß 
der verſtorbene Edward Grajnert, Sohn 
des früheren Reſakteurs der „Zorza“ 
eher gien Dichters und Volksſchrift⸗ 
tellers gleichen Namens, nach Abſolvierung 


der Kunſtakademie in Krakau unter der — 


Direktion. Matejko, wo er zwei ſilberne 


Er liebte 


Wirkl. Geh. Nat von Holſtein F. 


Medaillen erhielt, ſeine Studien in Rom, 

Florenz und Wien vollendete. Auf der Lodzer 

Ausſtellung im Jahre 1907 war er mit über 
100 Bildern vertreten, deren größter Teil 

von Kunſtkennern angekauft wurde. Verblieben 

ſind noch einige ſeiner Bilder ſowie in Ol 

gemalte Illuſtrationen zu Slowacki's Drama 

„Balladyna.“ Dieſe Bilder, welche ſich durch 

eine prächtige Perſpektive auszeichnen, können 
von Liebhabern noch erworben werden. Der. 
Verblichene hinterließ eine Witwe und einen 

jugendlichen Sohn. Für die kl. Annenkirche 

wurde ſeine prächtige, in Rom gemachte Kopie 
des berühmten großen Bildes von Michelan⸗ 
gelo Caravaggio erworben. Außerdem hinter⸗ 

ließ Grajnert einen ſehr ſorgfältig bearbeiteten 

„Kunſtführer durch Rom“, der in Lemberg 
erſchienen iſt Sodann reichte er in der Klaſſe 
des Namens Dr. Mianowski in Warſchau 
im Manuſkript eine „Perſpektivlehre“ mit 
über 100 Abbildungen ein; das Manuſkript » 
iſt leider verloren worden, doch aus den vor⸗ 
handenen Brouillons könnten kompetente Per⸗ 
ſonen die zum erſtenmal in polniſcher Sprache 
erſcheinende Abhandlung bearbeiten. 

Zum 50. Todestage Humbolds. 
Am 6. Mai find 50 Jahre verfloſſen, feit 
Alexander v. Humboldt, der größte Naturfor⸗ 
ſcher des 19. Jahrhunderts, die Augen zum 
letzten Schlummer ſchloß. 90 Jahre iſt der 


* 20 


alte Herr alt geworden, der den Berlinern fo wohlbekannt war und 
zu deſſen einfamem Grab unter den Ulmen und Räſtern des Tegeler 
Schloßparkes fie noch heute zu Tauſendeu wallfahrten. Luft und 
Liebe zur Natur hatten ihn fchon in frühen Jahren in Verkehr ge- 
bracht mit den bedeutenden Naturforſchern und Naturhiſtorikern ſei⸗ 


Illuſtrierte Sonnta 


g8-Beilage zur „Neuen Lodzer Zeitung“. 
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Die drei Söhne des Sultans. (Abbildung Seite 157.) 
Sultan Abdul Hamid hat ſeinen Lieblingswunſch, einen ſeiner Söhne 
auf dem Osman enthron zu ſehen, nicht erfüllen können. Überhaupt 
haben bei dem jetzt geltenden Hausgeſetz des Geſchlechtes Osman 
die direkten Nachkommen eines Sultaus am wenigſten Ausſicht auf 


ner Zeit und namentlich die Botanik zog ihn in ihren. Bann, als die Throufolge, da ſtets der älteſte vorhandene Prinz der nächſte 


ihn eine Reiſe nach dem Harz und an die Ufer des 
Rheins mächtig ergriffen hatte. Aber dieſe Reiſe, 
der dann noch kurze Urlaubsausflüge nach Belgien, 
Holland, England und Frankreich folgten, weckte anch 
zugleich in ihm den Reiſetrieb, der ihn veranlaßte, 
feine bergmännifche Laufbahn aufzugeben. Durch 
den ihm befreundeten franzöſiſchen Botaniker Bou— 
pland am ſpaniſchen Hofe eingeführt, gelang es ihm, 
dieſen von der Bedentung einer naturwiſſenſchaft— 
lichen Expedition nach Südamerika, Mexiko und 
Kuba zu überzeugen. Dieſe Reiſe legte den Grund 
zu Humbolds Ruhm. Ihre Ergebniſſe ſichtete er 
in Paris und ſpäter in Berlin, wo König Friedrich 
Wilhelm III. ſich ſehr für Humboldt intereſſierte. 
Von ähnlicher Bedentung war noch eine Forſchungs⸗ 
reife nach Juneraſien, dem Kaſpiſchen Meer und 
dem Ural. Zahlreiche Werke hat er hinterlaſſen, 
die noch heute als muſtergültig angeſehen werden. 
Graf Audraſſy. (Abbild. Seite 154.) Nach 
hier eingegangenen Meldungen dürfte die Eutſchei⸗ 


dung in der ungariſchen Kriſis ſchon gefallen fein, und zwar in dem 
angekündigten Sinne der Bildung einer neuen Regierungspartei. 
Graf Julius Audraſſy, der Führer der 1867er Verfaſſungspartei, 
ſoll Miniſterpräſident werden. Das neue Regierungsprogramm, das 
von Weterle, Audraſſy, Koſſuth und Apponyi akzeptiert wurde, ſoll 
die gegenwärtige Majorität in der Form erhalten, daß au Stelle der 
jetzigen Koalition eine neue einheitliche Partei tritt, die aus der 
Verfaſſungspartei, den gemäßigten Mitgliedern der Unabhängigkeits⸗ 
partei und einem Teil der katholiſchen Volkspartei beſtehen wird. 
Eine Umarbeitung des Wahlreformentwurfs in demokratiſcher Rich: 
tung ſoll die erſte Aufgabe der neuen Regierung bilden. 


eue Moden. 


Aus der neueſten „Modenwelt“.“ 


Freib. von Nittnacht 


(Text anſtehend.) 


Mode regiere von einem Zentralpunkt aus, der wird 


Paris. — Hier kann 
nur der oder meiſt die 
Wißbegierige Mode ſtu⸗ 
dieren, die den Zauber⸗ 
ſchlüſſel zu den Türen der 
großen Schneiderateliers 
beſitzt, denn was wir 
auf den Boulevards, bei 
Riz und Rumpelmayer 
ſehen, ſind die augen⸗ 
blicklich noch geltenden 

Modeformen des Direk⸗ 
tofres, die ja auf den 
Ausſterbeetat geſetzt ſein 
ſollen. Es wird trotz⸗ 


dem noch ein Weilchen . 


dauern, bis fie, die jo 
viel Lebenskraft. bewie⸗ 

ſen haben, völlig ver⸗ 

drängt ſein werden von 

den Koſtümen aus der 

Zeit König Dagoberts, 
der vor zwölfhundert 
Jahren Hof gehalten hat 
in der Seineſtadt. Wie 
kommt Frau Mode da⸗ 
zu, ſo ſtark ihr Kalei⸗ 
Doſkop zu ſchütteln, daß 
das unterſte zu oberſt 
in dem bunten Farben⸗ 
ſpiel zu Tage tritt? 
Ganz einfach, weil ein 
Schriftſteller die Idee 
hatte „la Fille de Dago- 


bert“ auf die Bühne zu 


bringen. Die Comédie - 
Francaise hatte mit dem 
Stück den größten Er⸗ 
Fola vor allem dadurch, 


Fig. 1. Sommerkleid aus 
breitgeſtreiftem Stoff. 


daß die primitiven Li⸗ 
nien der Koſtüme mit 
ihren reichen bunten 
Stickereien einen ganz 
zusgezeichneten Über⸗ 
gang der herrſchenden 
„Linie“ in eine neue 
Modeform ergeben. Die 
gleichen engen Armel bis 
übers Handgelenk, der 
Jleiche tiefe rund Aus⸗ 
ſchnitt durch ein duf⸗ 
tige? Hemdchen erhöht; 
auch die fließende Linie 
des ſchlicht fallenden 
Gewandes ähnelt dem 
des Direktoirekleides, 
doch fehlt natürlich die 
Querlinie unter der 
Bruſt, der Gürtel legt 
ſich graziös um die 
Hüften, die Falten des 
Obergewandes leicht 
raffend. Wir Deutſchen 
kennen ein ähnliches 
Koſtüm als die kleid⸗ 
ſame Tracht Gretchens, 
in Paris iſt es die 
Tochter Dagoberts, der 
ſie auf den Leib ge⸗ 
ſchneidert wird. Die 
Phantaſie des Pariſer 
Schneiders verſteht es 


5 mit Virtuofität, die 


Koſtümformen mehre⸗ 
rer Jahrhunderte zu 
einem neuen Ganzen zu 
verſchmelzen, ſo daß 


wir nur noch in kleinen 


Fig. 2. Sommerkoſtüm auf 
„Uri nen mit Weißſtiſkerei. 


Agnat iſt. So geht es auch den drei Söhnen des 
jetzigen Sultans, ſie ſtehen auf der Thronanwärter⸗ 
liſte erſt als zehnter, dreizehnter und fünfzehnter. 
Thronfolger iſt z. Z. der älteſte Sohn des 1876 
durch Murad V. feines Thrones entſetzten Sultans 
Abdul Aziz Prinz Izzeddin, dieſem ſtehen die Brü⸗ 
der des jetzigen Sultans Prinz Suleiman und Prinz 
Wahid eddin am nächſten. Dann folgt der Sohn 


Murads V. Prinz Salah eddin als fünfter Anwärter. 


Zum Ableben des Freiherrn von Mitt⸗ 
nacht. (Bild anſtehend.) Wieder iſt einer der Hel- 
den aus Deutſchlands großer Zeit dahingegangen, 
der 84 Jahre zählende langjährige Miniſterpräſident 
Württembergs, Frhr. v. Mittnacht, von 1870 bis 
1900 hat er an der Spitze des Württembergiſchen 
Staatsweſens geſtanden, ein getreuer Paladin des 
neuen Deutſchen Reiches, mit deſſem erſten Kanzler 
ihn innige Bande vereinigten. Wie bekannt, hat er 
Memoiren über ſein Verhältnis zu Bismarck hin⸗ 
terlaſſen, die ſeinerzeit viel beachtet wurden. Frhr. 


v. Mittuacht iſt der letzte der Staatsmänner, die das Verſailler Pro⸗ 
tokoll über die Gründung des neuen Deutſchen Reiches unterzeichneten. 


Anklängen die Herkunft einer neuen Mode er⸗ 
kennen können. 

Hier iſt „König Dagobert“ zum nenen Schlag⸗ 
wort geworden, es werden ihm gar bald dit 
komplizierteſten, allermodernſten Gebilde zuge 
Ichrieben werden, deren fi} die einfachen Sitten 
des merovingiſchen Hofes nimmer verſehen hätten. 
| Etwas Schönes bringt uns diefe Stilrichtung: 
die bunten, gold durchwirkten byzantiniſchen Sticke⸗ 
reien, die in breiten Bordüren und Einzelfiguren 
die modernen Gewänder ſchmücken werden. 

Wer übrigens heute noch der Idee huldigt, die 
| 
| 
| 
5 
| 
| 


hier in Paris 
ſehr ſchnell 
eines Beſſeren 
belehrt. Eine 
kleine Zahl 
von Fürſten 
bewirbt ſich in 
jeder Saiſon 
um die Ober⸗ 
herrſchaft, und 
weſſen Créa⸗ 
tions ſich am 
meiſten die 
Gunſt der Menge zu erringen vermochten, 
der wird für kurze Zeit zum König ge⸗ 
krönt. Madame Paquin greift nicht ſo 
tief in die Vergangenheit zurück, ſie ſtellt 
uns drapterte Überkleider aus der Zeit 
Louis XV. zur Wahl, mit wunderhübſchen 
„Paniers“, die nur ganz entfernt denen 
der Madame Pompadour gleichen. Man 
muß ſich hier eben auch wieder mit dem 
fataliſtiſchen Spruch tröſten: Qui vivra 
verra! Jedenfalls verzichtet keine Mode⸗ 
form auf die kleidſame „Gimpe“, die ſo 
duftig das Geſicht umrahmt und die ſtets 
von einer vollen Spitzenrüſche abgeſchloſſen 
wird. B 
j Was iſt eine Gimpe? frag! wohl manche 
Leſerin. Es iſt die altbekannte Paſſe oder 
das Chemiſett; die Benennung Gimpe hat 
ihren Urſprung weit zurück im XIV. Jahr⸗ 
hundert, als die Frauentracht die ſpitze 
Kopfbedeckung begleitete, aus derem ober⸗ 
ſten Ende der lange „Wimpal“ aus leich⸗ 
tem weißen Gewebe niederflatterte. Die⸗ 
ſen Wimpal oder Wimpel ſchlangen ſich 
die Frauen um den bloßen Hals, den 
ras rund ausgeſchnittene Kleid frei ließ. 
Daraus wurde im Lauf der Zeit ein dem 
Kleidausſchnitt feſt eingefügtes Hemdchen, 
die Gimpe, die im Umlaut aus Wimpel 
entſtand. 5 


Fig. 3. Mädchenkleib in 
. Prinzeßform. 
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Die Bluſenformen unterſcheiden fi 
Wenig von den ſeit Jahren üblichen, die 
gleichen Faltengruppen an der Hemdbluſe, 
die kleidſamen Gimpen und Blendenpaſſen 
an den eleganteren Modellen; eins iſt je⸗ 
doch zu beachten, der überhängende Bau“) 
fehlt durchgängig. Wenn auch die Waren⸗ 
hauſer Bluſen in verwirrender Menge an⸗ 
bieten, eine wirk ich ſchick ſitzende Bluſe 
iſt auch dort nicht billig zu haben. Ge⸗ 
ſchickte Frauenhände ſtellen ſich daher 
gern ihre Bluſen ſelbſt her. Um dieſen 
eine ſichere Anleitung zu geben, hat die 
Redaktton der Modenwelt ein „Bluſen⸗ 
album“ (Verlag von F. Bruckmann A.-G. 
vorm. F. Lipperheide in Berlin W 35) her⸗ 
ausgegeben, das die beſten deutſchen, fran⸗ 
zöſiſchen und engliſchen Modelle in überſicht⸗ 
licher Anordnung bietet. Ein Schnittbogen 
mit den Grundformen für alle Normal⸗ 
größen und genaue Beſchreibung erkeichtern 
die Herſtellung. Wir möchten allen „Bluſen⸗ 
bedürftigen“ raten, ſich das Bluſenalbum 
der Modenwelt zu beſchaffen. Es iſt zum 
Preiſe von M. 1 in allen Buch⸗ und Zeit⸗ 
ſchriftenhandlungen zu haben j 


3 


ESchnittmuſter zu den heute abgebilbeten Modellen liefert zum Preiſe von 60 Pfg. da 
Schnittmuſterateller der Modenwelt, Bertin W 35, Pots damerſtraße 33. j * 


WIIDIZIZIZIIIIESSSEESESSE 
Sie Anfldfung der Zahlenpyramide in unſerer vorigen 
Sountags⸗Beilage laute: 


E Ei Eis Eris Kreis Kaiſer Arſenik. 


Richtig gelöſt von: Berta Reichert, Jakob Toronczyk, M. 
und W. Rotkopf, Selig Schurek, Regina Olſcher, Oskar Schultz, M. J. Bruck⸗ 
ſtein, Anna und F. Dzialowski, Leon Pruſſak, Heinrich Maurer, Regina und 
Moritz Sapirſtein, Alexander Klotz, Ilfe Hildegard Geilke. 


. 4. Ba fifbtufſe mit leichter 
* ae 2 


Die Auflöſung des Silbeurätſels in unferer vorigen 
Sountags⸗Beilage lautet: ' 1 
Ernani — Renate — Ornament — Jonathan — Canada — Ananas. , 
Grote. 5 


Richtig gelöſt von: Bertha Reichert, S. Woſſer, Max. Geil⸗ 
fuß, Regina Difcher, Heinrich Maurer, L. Roſenkranz, sämtlich in Lodz, Hugo 
und Alex Linke in Baluty und Theodor Stehr in Konſtantynow. 


Kettenrätſel. ö 
an bal bel bo dan di du el en feld gi go iu ler let lip pun ra ru 
te lu we zel zi. 
Aus dieſen 26 Siiben find 18 dreifilbige Wörter zu bilden, 


die Anfangsſilbe des folgenden Workes immer mit der Endſilbe des vorangehen⸗ 
deu übereinſtimmt. Darum ſind 13 von den obigen Sitben je zweimal zu be⸗ 


ſe ta 
bei denen 


nutzen. Die Wörter bezeichnen: 1. 
Pflanze; 3. eine Stadt am Harz. 4. 
europäiſches Königreich; 6 eine Pflanze; 7. ein Muſikſtück; 8. eine ſpa⸗ 
niſche Stadt am Guadalavkar; 9. eine krummlinige Figur; 10. eine Hafen⸗ 
ſtadt in Portugal; 11. einen männtichen Vornamen; 12. einen Jarbſtoff; 
13. eine Haſenſtadt in Tunis. f 5 


einen Ort in Deutſch⸗Oſt⸗Afrika; 2. eine 
einen militäriſchen Rang; 5. ein 


ö - Rapfelräffel. 
Schwiegermutter, Radieschen, Geſichtsfarbe, Herſtzeitloſe, Sodawaſſer, Perlen⸗ 
EN ſchnur, Einwohner. % ee 
In jedem Wort ſind drei nebeneinanderſtehende Buchſtaben eingekaſpelt, 
die im Zuſammenhang ein bekanntes Sprichwort ergeben. 


Herausgeber und Redatteur: A. Drewing. 
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in Amerika befinden und könnten unmöglich hier fein.“ 


f macher und läßt dich in ſo ſchlechten Schuhen herumlaufen!“ 


arzt... . und 


worden. 


gewendet: „Nie ſollſt du mich befragen, noch Wiſſens Sorge tragen ! woher 


N 20 


Buntes Allerlei. 


* 


Unbillige Zumutung. 
„Mama, der Fritz läßt mir gar keinen Platz im Bett.“ 
„Keinen Platz? Will er denn mehr als die Hälfte haben?“ 
„Das nicht, Mama, aber er will ſeine Hälfte in der Mitte vom Bett 
und ich foll auf beiden Seiten liegen.“ j 


Liſt. ö s 
„Darf ich zu Anna hinübergehen und dort ein Weilchen ſpielen?“ fragt 
die vierjährige Minna. N 
„Ir, meln Knd, ich erlaube es dir“. 
„Danke ſchön, Mama“, iſt die befriedigte Antwort, „ich war ſchon dort.“ 


Richtige Rechnung. 
„Ich bin elfmal über den Ozean zeſahren“, 
Geſellſchaft in Deutſchland, 
Ein junger Mann betrachtele jenen einen Augenblick durch ſeinen Klem⸗ 

mer und bemerkte dann: „So ſind Sie in Amerika geboren?“ 
„Nein“, erwiderte der Gefragte, „ich bin in Dentfchland geboren. 

kommen Sie zu dieſer Frage?“ 

„Nun, weil es nicht recht Stimmt: denn wenn Sie in Deutſchland⸗ 
geboren und elfmal über den Ozean geſahren ſind, dann müßten Sie ſich jetzt 


prahlte jemand in einer 


Wie 


Doppel ſinnig. 


Erſter Schriftſteller: „Morgen bin ich beim Profeſſor 
Meyer eingeladen; ich habe zugeſagt“. an 
Zweiter Schriftſteller: „Was? Zugeſagt? Du ſchreibſt 
doch ſonſt immer ab?“ we 


Eine praktiſche Schwäbin. 


Szene im Hoſburgtheater zu Stuttgart. „Lohengrin“ ſirgt zu „Elſa“ 
ich kam der Fabrt, noch wie mein Nam' und Art!“ 

Mädchen (auf der Galerie zu ihrer Freundin): „Guck, Rickele, 
ſo i d' Mannsbilder allemal, wann mann's fragt, ob's an reele Abſichte 
hennt * ; 8 j 


Narrenliſte. 


Der Khaliff Aron Erechid fragte feinen Hofnarren Bahaloul, wie viel 
Narren es in Bagdad gäbe, und trug ihm auf, mit aller Genauigkeit eine Liſte 
derſelben anzufertigen. 

Babaloul entgegnete aber: „Das Verzeichnis würde zu umfangreich 
werden, und da mein Gebieter weiß, welch' ein Feind der Arbeit ich bin, fo 
will ich lieber eine Liſte der Klugen auſſetzen: die wird wahrhaftig kurz genug 
werden. und mein Herr erfährt daraus doch, was er zu wiſſen wünſcht, wie viel 
Narren Bagdad umfaßt.“ 1 f 


Kindermund. 


Ein Berliner Kind tritt freudeſtrahtend an ſeinem vierten 
feſt in das Zimmer der Eltern, und indem es ſich feine reichen 
trachtet, ruft es in ſtolzem Tone: „Papa, heute find 
feit wir mich jekriegt haben!“ f 


Geburtstags⸗ 
Geſchen ke be⸗ 
es gerade vier Jahre, 


Aus der Schule. 


Lehrer „Moritz, wie ſchreibſt du Flöte?“ 
Mori: „Die Flöte, Herr Lehrer, ſchreibt mer nix, die blaſt mer!“ 


Herzlos. 


. „Da hat doch der Siegfried Goldmann richtig nicht für nötig be- 

funden, iu ans von Nizza rüber zu kommen.“ 
u laſſen Sie ihn! Dem war immer ſchon der fröhli üdländer 

lieber wie der ſelige Friedländer“. N 5 l de 


Der Leidtragende. 
„Wle war die Beteiligung an dem Begräbnis 7“ f 
„Miſerabel, nicht mal 'n Skat haben wir zuſammengekriegt.“ 

Die böſen Eltern. | 
Hans: „Dein Vater muß wohl ein böſer Mann fein. . 
„O, dein Vater iſt auch nicht viel beſſer; er iſt ahn. 
dabei hat dein kleines Schweſterchen nur an en 800 
N Vorſichtig -. 


S i e: „Aber beſter Fred, wie kannſt du nur in ſolch {chi An 
kommen, wenn du Papa um meine Hand bitten willſt?“ 8 c ſchüſigen 


Er: „Ach, Schatz, mir iſt ſchon einmal ein neuer Anzug dabei eu 


Mar: 


rn. 
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